
Nutzen Sie die Zeit, um einmal innezuhal-
ten. Vor Ihnen liegt die Jubiläumskolumne! 
25 mal die reine Wahrheit über unsere Ge-
sellschaft und fast nichts als die Wahrheit. 

Wenn Sie mögen, hören Sie einfach mal 
nur zu, indem Sie sich die Kolumne leise 
vorlesen. Da wir ja zwei Ohren und nur 
einen Mund haben, hat unser Schöpfer für 
uns vorgesehen, doppelt so viel zuzuhören 
wie selbst zu sprechen. Wir reden jedoch 
alle zu viel. 10.000 und mehr Worte am 
Tag und damit mehr als 3,6 Millionen in 
einem Jahr, so heißt es. Und jeder von uns 
denkt, er rede doch viel weniger – als die 
anderen. Wir reden den ganzen Tag, sind 
leider nie um eine Antwort verlegen – und 
sagen so oft doch nichts. 

Intelligenzallergiker
Und dann kommt noch hinzu, dass viele 
Intelligenzallergiker einfach nie gelernt ha-
ben, sich zu artizikulieren – die Inhalte sind 
meist flüchtig und eitel. Du sitzt im Res-
taurant und neben dir oralt jemand in sein 
Handy: „Schatz ich sitze hier im Restaurant 
und telefoniere grad mit dir!“ Du schaltest 
den Fernseher an und Rainer Brüderle 
schwadroniert lallend etwas von Begrü-
ßungsgeld für ausländische Arbeitskräfte 
in den Äther. Im Supermarkt wird man von 
Sonderangeboten beschallt und in Talk-

shows werden wir von immer primitiveren 
Dialogen heimgesucht.

Wie sehr wünschen wir uns da ein bisschen 
Leere, einen Ort ohne Töne, fast schon 
was wie Langeweile, damit wir uns wieder 
einmal ungestört auf das Pfeifen in unserem 
Ohr besinnen können. Wenn sich Ehepart-
ner in der Ehe nichts mehr zu sagen haben, 
beugt der Ehemann dem Zustand vor, in-
dem er einfach nicht mehr zuhört. Andere 
kluge Männer wiederum widersprechen 
ihren Fra uen schon gar nicht mehr. Sie 
warten, bis sie es selbst tut. 

Niveau ist keine Handcreme
Inhaltlich ist das meiste, was wir Tag für Tag 
hören, durchaus entbehrlich und kann als 
Sozialgemurmel verschubladigt werden. Es 
geht auch nicht um klare Meinungsäuße-
rung, definitiv nicht. Sprachwissenschaft-
ler sind diesem Sprach- und Verhaltens-
niveau bereits auf der Spur. Und mit Niveau 
ist nicht etwa die beliebte blaue Hand-
creme gemeint. Unsere verbale Diarrhoe, 
ugs. Sprechdurchfall, soll einander einfach 
nur signalisieren, dass wir uns gegenseitig 
nicht ignorieren.

Und wenn es zur Abwechslung mal was 
wirklich Interessantes, Spektakuläres oder 
Wahrnehmungswürdiges gibt, sagt unser 

Gegenüber souverän gelang-
weilt dazu: „Ja nee, is klar, nä!“ 
Selbst wenn Sie also erzählen, 
Sie seien aus einem fahrenden 
Zug in ein Fass voller Schlangen 
gesprungen, kommt von ihrem 
gelangweilten Gesprächspart-
ner: „Ja, is klar – kenn ich 
schon.“ 

Secondhand-Erfahrungs-
Geblubber
Jedoch, was wäre das Leben 
ohne das Kommunikationsge-
sülze? Das kindisch wirkende 

Gegacker von Verliebten oder die sich 
später dann wiederholenden Schuldbe-
kundungen in bedrohten Beziehungen. Es 
ist das, was wir brauchen, um von anderen 
anerkannt zu werden und um uns selbst 
wahrzunehmen, da wir uns in Selbstge-
sprächen oft nichts mehr zu sagen haben. 
Viele meiner wenigen Freunde sind da üb-
rigens genau der gleichen Meinung. 

Jaja, ich bin ja schon still.

Euer Wolfgang Bötsch

Psst – Stille!

... noch ein kleiner Selbsttest:

Halten Sie einfach einmal inne 
und schweigen Sie ganz bewusst 
eine halbe Minute lang. Dann wis-
sen Sie, was Sie in 30 Sekunden 

alles hätten sagen können. 

Und wenn Sie schon reden wol-
len, dann versuchen Sie es doch 

mal mit einem tschechischen 
Zungenbrecher: „StrD prst skrz 
krk“ heißt: „Steck deinen Finger 

in den Hals.“
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